
Visiolink 

Donnerstag, 17. August 2023 MEINUNG & ANALYSE 3NORDWEST-ZEITUNG, NR. 191

So gesehen So sieht es     Jürgen Janson    

Anklagen gegen Trump

Die vierte ist 
die gefährlichste 
Von Friedemann Diederichs, Büro Washington

An Anklagen ist Donald Trump, der 2024 noch einmal als 
Präsident ins Weiße Haus einziehen will, mittlerweile ge-

wöhnt. Doch das jetzt im US-Bundesstaat Georgia präsentier-
te Verfahren mit einem Bündel an schwerwiegenden Vorwür-
fen zum Versuch der Wahlmanipulation stellt aus gleich meh-
reren Gründen die größte Bedrohung für die persönliche Frei-
heit Trumps dar. Warum? 
 Die Anklägerin. Die Afro-Amerikanerin Fani Willis, die 
mit ihrem Demokraten-Parteibuch das Verfahren bereits zum 
Spendensammeln für persönliche Zwecke nutzt, dürfte auf-
grund ihrer politischen Überzeugungen nicht eine Haares-
breite nachgeben, wenn die Anwälte Trumps versuchen soll-
ten, einen in der US-Justiz üblichen „Deal“ auszuhandeln und 
damit den Beschuldigten glimpflich davonkommen zu las-
sen. Willis machte seit 2021 keinen Hehl daraus, dass sie 
Trump hinter Gitter bringen will – auch weil dies ihre Karrie-
re in der Justiz oder Politik fördern würde. 
 Der Anklageort. Fulton County ist eine Hochburg der De-
mokraten, wo fast 80 Prozent der Bürger 2020 Joe Biden und 
nicht Donald Trump unterstützten. Die Zusammensetzung 
der Geschworenen, die am Ende über ein „schuldig“ oder „un-
schuldig“ von Trump und seinen 18 Mitangeklagten entschei-
den müssen, wird dies reflektieren. 
 Das Bundesstaatsrecht. Bezirksstaatsanwältin Willis wirft 
Trump und seinen Helfern vor, als kriminelle Vereinigung 
gegen Gesetze des Bundesstaates verstoßen zu haben. Sie 
wendet dabei Vorschriften an, die eigentlich auf Mafiosi zuge-
schnitten waren. Weil sich die Anklage auf diese regionalen 
Gesetze und nicht im ganzen Land gültige Bundesvorschrif-
ten bezieht, hätte Trump – dem mindestens fünf Jahre Haft 
drohen – bei einer Verurteilung kaum Chancen auf eine Be-
gnadigung. Der Gouverneur von Georgia hätte eben so wenig 
die Möglichkeit, den Verurteilten aus dem Gefängnis zu ent-
lassen, wie es auch ein neugewählter US-Präsident oder Jus-
tizminister in Washington nicht hätte. Auch ist es traditionell 
schwierig, den von Konservativen dominierten Obersten Ge-
richtshof in Washington davon zu überzeugen, sich ein Bun-
desstaats-Verfahren in der Revision anzusehen. Dies ge-
schieht in der Regel nur bei wichtigen Verfassungsfragen. 
Sollte ein verurteilter Donald Trump Milde wollen, hat er le-
diglich das Begnadigungskomitee in Georgia als Anlaufstelle. 
Doch zunächst müsste er mindestens fünf Jahre in einer Zelle 
verbringen. 
 Die politische Großwetterlage. Die besten Chancen für 
Trump, einer Haftstrafe zu entkommen, wäre ein Sieg bei den 
nächsten Präsidentschaftswahlen im November 2024. Das 
US-Justizministerium ist der Ansicht, dass sich ein amtieren-
der Präsident erst nach Ablauf seiner Amtszeit einem Straf-
verfahren stellen muss. Anklägerin Willis wird deshalb aufs 
Tempo drücken und versuchen, kurzen Prozess zu machen. 
Doch was geschieht, wenn ein verurteilter Trump im Novem-
ber 2024 gewinnt? So etwas hätten die USA noch nie gesehen. 
Und dann müsste erstmals diese Frage juristisch beantwortet 
werden: Darf man einen Präsidenten einsperren und damit 
seine Amtsausübung unmöglich machen?
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Zum Misstrauen gegen den 
Staat meint die 

Nur noch gut ein Viertel der 
Deutschen hält den Staat für 
fähig, seine Aufgaben zu erfül-
len. Das kommt  nicht von un-
gefähr. Immer wieder werden 
die Bürger Zeugen staatlicher 
Überforderung. Beispielsweise 
bei der Unterbringung von 
Asylsuchenden oder der 
schleppenden Abschiebung 
von Menschen ohne Aufent-
haltsrecht. Es gelingt nicht, 
kriminellen Clans oder Schlä-
gern und Messerstechern Ein-
halt zu gebieten. 

Dazu schreibt die 

Auch wenn das Ansehen des 
öffentlichen Dienstes schwin-
det, ist für junge Leute ein Job 
in diesem Bereich attraktiv – 

mit steigender Tendenz. 
Traumjob Beamter: Krisen -
bedingt strebt laut Umfragen 
ein Viertel aller Uni-Absolven-
ten eine Beschäftigung im öf-
fentlichen Dienst an.  Diesen 
Schwung gilt es zu nutzen: 
Wenn in den Amtsstuben fri-
scher Wind weht, könnte die 
Verwaltung ihren Rückstand 
vielleicht wettmachen. 

Zu Baerbocks verhinderter 
Australien-Reise meint die 

Augsburger Allgemeine
. . .U N A B H Ä N G I G E Ü B E R P A R T E I L I C H E T A G E S Z E I T U N G

Einen Staatsbesuch absagen 
zu müssen, weil ein alters-
schwacher Flieger nicht mehr 
will, ist für sich schon peinlich 
genug. Hätte die Ministerin  
nicht eine modernere Maschi-
ne nehmen können?  Und 
überhaupt: Sollte eines der 
führenden Industrieländer für 
sein politisches Spitzenper -
sonal nicht eine Flugzeugflot-
te haben, die über jeden tech-
nischen Zweifel erhaben ist? 

Pressestimmen

Örtliche Betäubung Zeichnung: Jürgen Janson

Björn Höcke versteht es, in 
den ersten Kapiteln seines 

Buches mit Komik zu überzeu-
gen – auch wenn die unfreiwil-
liger Natur ist. 

Im politischen Teil des Ban-
des dürfte all jenen das Lachen 
vergehen, die ihre individuelle 
Freiheit schätzen. Statt selbst-
verliebter Faxereien geht es 
um knallharte Ideologie und 
Pläne für ein Neues Deutsch-
land in Höcke-Manier. 

Im Zentrum seines Den-
kens steht das „Volk“: „Wir soll-
ten (…) darauf hinweisen, dass 
die Kategorie ,Volk‘ der zentra-
le Orientierungspunkt in 
unserem politischen Denken 
und Handeln ist.“ Aber Björn 
Höcke weiß gar nicht recht, 
was so ein Volk eigentlich ist. 
Jedenfalls kann er es nicht in 
Worte fassen: „Man kann das 
Phänomen des Volkes nur um-
schreiben, um es klar fassbar 
zu machen.“ Das ist esoterisch, 
unkonkret und offen für belie-
bige Interpretationen. Das 
merkt er selbst und schiebt 
nach, es handle sich um „eine 
dynamische Einheit aus Ab-
stammung, Sprache, Kultur 
und gemeinsam erlebter Ge-
schichte“. 

Retter und Führer 

Doch es sind weder alle 
Deutschen, noch alle Polen, 
noch alle Franzosen jeweils 
untereinander versippt. Kul-
tur und Geschichte sind hier 
Kautschuk-Kategorien, denn 
natürlich teilen Deutsche, 
Franzosen und Polen eine Kul-
tur und haben eine gemeinsa-
me Geschichte erlebt. Das ein-
zige halbwegs Konkrete ist 
Sprache, aber fremde Spra-
chen kann man lernen. 

Von einer „geschichtlich ge-
wachsene Einheit“ kann min-
destens in Deutschland kaum 
die Rede sein. 40 Jahre DDR 
und zuvor der regionalstaatli-
che Partikularismus verhin-
dern das. Der Verfasser dieses 
Textes hat mit einem Björn 
Höcke so auch nichts, aber 
auch gar nichts gemein. 

und der hätte in seiner Welt in 
jedem Fall Priorität vor dem 
Einzelnen. In Höckes Neo-
Preußen ist nur „unschädliche 
Freiheitsausübung der Bür-
ger“ erlaubt.  

Trotz seines pathologi-
schen Volksfetischismus geht 
es Höcke nicht um echten Ein-
fluss der Massen. Im Grunde 
verachtet er die sogar. Ihm 
schwebt ein Machtmensch als 
eigentlicher politischer Han-
delnder vor: „Ein verantwor-
tungsvoller Politiker darf sich 
(…) nicht von den schwanken-
den Stimmungen des Volkes 
abhängig machen, zumal die-
se manipuliert sein können.“ 
Er müsse „notfalls auch gegen 
die aktuellen Befindlichkeiten 
und für das Volk die richtigen 
Entscheidungen treffen.“ Was 
das ist, liegt im Auge des Star-
ken Mannes. 

So lässt sich natürlich jede 
Schweinerei rechtfertigen, 
denn sie ist ja eigentlich Volks-
wille, nur dass der dumme 
Lümmel „Volk“ das noch nicht 
weiß. Man muss ihn halt zu 
seinem Glück zwingen. 

Bigott und unfrei 

Björn Höcke entwirft  in sei-
nem Buch eine Art national-
bolschewistische Blut- und 
Boden-Ideologie, eine Art Ja-
kobinertum mit Elementen 
des italienischen Faschismus. 
Er träumt von einem nationa-
len Sozialismus, der mit einer 
freiheitsstiftenden und frei-
heitssichernden Ordnung für 
den Einzelnen nichts zu tun 
haben würde. In einer Höcke-
Ordnung wären Gaskammern 
nicht zu erwarten, eine brutale 
Nacht der langen Messer, Fol-
terkeller,  Berufs- und Betäti-
gungsverbote sowie ein Poli-
zeistaat ganz sicher. Es wäre 
ein bigotter, unfreier Blut- und 
Bodenstaat mit einer sozialis-
tischen Mangelwirtschaft. 
Kurz: Es wäre ein Albtraum für 
jeden, der Zwangskollektivis-
mus – egal ob nach Rousseau, 
Marx, Mao, Hitler, Mussolini 
oder Höcke – verabscheut. 

Rezension   Höcke-Deutschland wäre bigott, unfrei, ein Blut- und Bodenstaat, Teil II 

Volksgemeinschaft über alles

Um als  Retter aufzutreten, 
braucht Höcke nun eine apo-
kalyptische Bedrohung. Darin 
trifft er sich mit Klimaklebern 
und grünen Scharfmachern. 
Statt „Klimakatastrophe“ 
heißt seine Apokalypse „Volks-
katastrophe“: „Unsere ,Klage 
um Deutschland‘ dreht sich 
(…) vor allem darum, dass 
unser Volk seine Seele und 
Heimat verliert.“ 

Folgerichtig sieht Höcke 
sich und die AfD als Speerspit-
ze der „Volksopposition“ gegen 

eben diese apokalyptische Be-
drohung. Gleichzeitig bedau-
ert er aber, dass die meisten 
unzufriedenen Bürger noch 
nicht zu einem „offenen Auf-
stand“ bereit seien. 

Sind Höcke und seine AfD 
also vielleicht  nur Usurpato-
ren „echten Volkswillens“? Hö-
cke wehrt sich gegen den Vor-
wurf, sich ohne  Legitimität 
zum Repräsentanten „des Vol-
kes“ aufzuschwingen. 

Das geschieht mit einer un-
verschämten Volte: Es hätte 
sich in der Geschichte schon 
immer nur ein „Teil des Volkes 
erhoben“, sei „stellvertretend 
für den Rest auf die Straße ge-
gangen“. So lässt sich tatsäch-
lich jeder Putsch einer x-belie-
bigen Kleinstgruppe rechtfer-
tigen. 

Höcke träumt von radika-
lem Kollektivismus, sein Ideal 
ist das „kollektive Ich einer Ge-
meinschaft“ – das es in Wirk-
lichkeit nicht gibt. Ein „Ich“ 
hat nur ein menschliches Indi-
viduum. Wir erleben hier den 
alten Traum von der ungeteil-
ten, einheitlichen „Volksge-
meinschaft“. 

Höcke ist folgerichtig  Sozia-
list, obwohl, oder auch weil er 
von Ökonomie wenig zu ver-
stehen scheint. Jedenfalls be-
tet er Umverteilung in einer 

„alternative(n) 
Wirtschafts-
ordnung“ her-
bei, und be-
zieht sich da-
bei – ganz im 
Sinne einer 
Querfront – 
auf die Links-

partei-Ikone Sahra Wagen-
knecht. Auch Höckes  Feind-
identifizierungen sind sozia-
listisch. Es geht gegen „a-na-
tionale Konsumbürger“ und  
die „neoliberale Ideologie des 
Westens“. Also gegen die Frei-
heit des Einzelnen. 

Höcke belässt es nicht da-
bei.  Er droht. Zunächst  subtil: 
„Ich stehe für die grundlegen-
de Wende in unserem Land – 
und bei der (…) – werden diese 
abgewirtschafteten Eliten kei-
ne Rolle mehr spielen.“  
Schließlich fallen Worte, die 
keiner Auslegung bedürfen:   
Man werde um  „Politik der 
wohltemperierten Grausam-
keiten“ nicht herumkommen. 

Nach der Nacht der Langen 
Messer  geht es Höcke  um die 
„Rekonstitution des Staates“, 

Nachgelesen: Höckes Selbstbekenntnisse

In Thüringen   ist die AfD in 

Umfragen stärkste Kraft. 

Dort  sitzt auch der Kopf, der 

die Partei mit seiner Ideolo-

gie geprägt hat: Björn Hö-

cke. 2018 hat er die in ein 

Buch gegossen. Was davon 

zu halten ist, hat Alexander 

Will aufgeschrieben. Der 

erste Teil erschien am 

Dienstag. 

P@ Den ungekürzten Text beider 

Teile lesen Sie online unter   

https://bit.ly/NWZHoecke

Björn Höcke:  Nie zweimal 

in denselben Fluss. Manu-

scriptum, 18,90 Euro. 

Autor dieses Beitrages ist Alexan-
der Will. Er  schreibt für unsere Zei-

tung über deutsche und internatio-

nale Politik. 
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